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Hauptsache, es nützt dem gesellschaftlichen Aufstieg
Kino Mit «Love and Friendship» hat Whit Stilman einen bislang noch unverfilmten Roman von Jane Austen 

fürs Kino adaptiert. Eine pointierte, elegant inszenierte Gesellschaftskomödie um eine Frau, die um ihren Rang kämpft.

Das Thema ist zwar aus anderen 
Jane-Austen-Büchern vertraut: 
Es geht ja stets darum, welchen 
Mann die Protagonistinnen hei-
raten wollen oder sollten. Ob der 
Kandidat ein Entscheid des Her-
zens oder gesellschaftlicher und 
ökonomischer Zwänge ist. Doch 
so ironisch funkelnd wie in «Love 
and Friendship» hat man das 
kaum erlebt. Regisseur Whit Still-
man hat hier den unvollendeten 
und lange unveröffentlichten 
Briefroman «Lady Susan» von 
Austen erstmals verfilmt. Lady 
Susan Vernon ist so schillernd 
zwiespältig gezeichnet wie keine 
andere Heldin der Autorin. Die 
junge, attraktive Witwe (Kate Be-
ckinsale) sieht sich nach dem Tod 
des Gatten ohne Besitz und Ver-
mögen. Zudem muss sie für ihre 

Tochter Frederica einen wohlha-
benden Gatten finden, weil sie 
das Schulgeld für die schüchter-
ne Jugendliche kaum finanzieren 
kann. Als Lady Susans Affäre mit 
ihrem Gastgeber, dem verheira-
teten Lord Manwaring auffliegt, 
muss sie dessen Landsitz verlas-
sen und reist zum Anwesen ihres 
Schwagers Charles und seiner 
Frau Catherine Vernon. Hier trifft 
sie auf den jungen Reginald (Xa-
vier Samuel).

Mit ihrer amerikanischen 
Freundin Alicia Johnson (Chloë 
Sevigny) entwirft die kluge, be-
rechnende Lady Susan immer 
wieder Ränkespiele. Denn einer-
seits will sie Frederica mit dem 
reichen, aber ungebildeten Sir 
James Martin verheiraten. Ander-
seits flirtet sie unverblümt mit 

Reginald, der bald völlig einge-
nommen ist von Susan, um die 
sich zahlreiche skandalträchtige 
Gerüchte ranken, die Reginald 

aber nicht mehr beeindrucken. 
Die britische Schauspielerin Kate 
Beckinsale verkörpert die spitz-
züngige, raffinierte Lady Susan 

genüsslich. Und sie hält diese 
Frau souverän in der Balance, 
überlässt es uns, ob wir Verständ-
nis für ihre Situation haben oder 
sie für verfroren halten. Susan 
versucht, für sich und ihre Toch-
ter den gesellschaftlichen Auf-
stieg zu sichern. Dabei nutzt sie 
alles an Charme, Wortgewandt-
heit und taktischem Kalkül, die 
sie aufzubieten vermag – und das 
ist nicht wenig.

Sich auf seine Stärken zu kon-
zentrieren und aus den finanziel-
len Beschränkungen das Opti-
mum zu machen, das gelingt 
auch US-Regisseur Whit Stillman 
(«Metropolitan») ausgezeichnet. 
Er weiss, wie man ein pointiertes 
Konversationsstück inszeniert, 
und er verfügt über ein sich wun-
derbar ergänzendes Schauspie-

lerensemble. Die Inszenierung 
umgeht hauptsächlich mit Innen-
aufnahmen und Szenen in Parks 
(gedreht wurde in Irland) eine all-
zu aufwenige Ausstattung, wäh-
rend die Kamera sich auf das 
Spiel der Darsteller konzentriert. 
Dafür gelingt es Eimer Ni Mhaol-
domnaigh, mit ihren Kostümde-
signs den Charakter der Protago-
nisten zu unterstreichen. Bei-
spielsweise, wenn sie Lady Susan 
von der trauernden Witwe in 
Schwarz über mehrere Farben bis 
zum schliesslich alle überstrah-
lenden Rot wechseln lässt.

Andreas Stock
andreas.stock@tagblatt.ch

Kinok St. Gallen und Passerelle 
Wattwil, weitere Kinos folgen

Die Essenz des Basses destilliert
Kontrabass-Solo Den Appenzeller Musiker Patrick Kessler kennt man aus zahlreichen Formationen.  

Nun hat er den Alleingang gewagt. Und mit «Sum Sum» ein Liebhaberobjekt mit Bass-Miniaturen geschaffen.

Andreas Stock
andreas.stock@tagblatt.ch

Er habe wohl schon auf jeder 
Bühne gespielt, die in der Ost-
schweiz aufgestellt worden sei, 
hiess es kürzlich, als ihm die Ap-
penzeller Kulturstiftung einen 
Werkpreis verliehen hat. Tatsäch-
lich gehört Kontrabassist Patrick 
Kessler mit zu den umtriebigen 
Musikern, der sich mit Neugier 
und Lust auf Kollaborationen ein-
lässt und speziellen Projekten 
mitwirkt. Sei es im Duo mit Sven 
Bösiger im Projekt Nomadton, sei 
es mit der Appenzeller Jazzkapel-
le, oder mit dem skandinavischen 
Elektromusiker Mike Sheridan 
bei der Vertonung eines Stumm-
films am Nordklang-Festival.

Die klanglichen 
Möglichkeiten ausgelotet

Der Kontrabass, ein Instru-
ment, das eher begleitend und im 
Hintergrund wirkt, drängt sich so 
wenig nach vorne wie Kessler 
selbst. Erst stand auch nicht das 
Solospielen im Vordergrund, son-
dern die Lust auf die Feldfor-
schung im neuen Atelier, das er 
sich im Appenzeller Bauernhaus 
aus dem 17. Jahrhundert einge-
richtet hat. Der Raum sei «ein 
Glücksfall mit einer hervorragen-
den Akustik. Hier werde ich 
kaum müde mit Üben», sagt 
Kessler. Mit ein wenig Elektronik 
und zwei Mikrofonen begann er 
mit Solo-Improvisationen. Dar-
aus entwickelte sich die Idee zu 
Miniaturen, die auf eine Vinyl-
Single passen. Eine Herausforde-
rung, denn die Spieldauer einer 
Seite reicht knapp drei Minuten. 

«Man muss sich in so kurzer Zeit 
sehr fokussieren», sagt der Bas-
sist. «Es ging darum, die Essenz 
zu finden. Dieser Prozess der Re-
duktion dauerte über ein Jahr.» 

Entstanden sind kurze, ver-
dichtete Fragmente, auf denen er 
die klanglichen Möglichkeiten 
des Instruments auslotet. Ge-
zupft, mit Bogen, klopfend, mal 
getragen und mal schneller. Er 
nutzt neben dezent eingesetzter 
Elektronik die Akustik des Raums 

ebenso wie den Resonanzkörper 
des Basses, der schwingt, brummt 
und sogar ein wenig nach Blech 
klingt. Es sind Miniaturen, die 
eigene Bilder evozieren oder teils 
an einen Soundtrack denken las-
sen. Kein Zufall, wie Kessler be-
stätigt: «Ich gehe selber auch im-
mer von Bildern aus.» 

Bald war klar, dass das Pro-
jekt ein Triple-Album auf seiner 
Edition Dubplaz geben sollte. 
Der in New York lebende Rhein-

taler Fa Ventilato hat ihm bei der 
Auswahl der sechs Stücke gehol-
fen. Cellist Stefan Baumann, mit 
dem Kessler oft auftritt, bei der 
Abmischung. Drei Vinyl-Singles, 
das gibt sechs mal drei Minuten, 
die – anders wie auf einer CD, in 
verschiedener Reihenfolge abge-
spielt werden können. «Mir ge-
fällt das Taktile an Vinyl-Alben», 
sagt der Musiker. Dieses Plasti-
sche, Greifbare setzt die Gestal-
tung der Edition ebenso konse-

quent um. Die Trogener Künstle-
rin Karin Karinna Bühler hat die 
Box kreiert, die mit Gummibän-
dern die schönen, schlichten Kar-
toneinfassungen umschliesst; da-
zwischen, einzeln verpackt und 
farblich unterschiedlich, drei 
transparente Vinyl-Scheiben. Ein 
mit viel Sinn fürs Detail und in 
Handarbeit gestaltetes, auf 100 
Stück limitiertes Liebhaberpro-
jekt, das seinen Preis hat – der nur 
die Produktionskosten deckt.

Letzter Auftritt 
für einen treuen Begleiter

«Sum Sum» markiert für Patrick 
Kessler zugleich den Abschied 
von einem Instrument, dass er   
25 Jahre gespielt hat. «Ich konnte 
mir eigentlich nicht vorstellen, 
dass ich mich mal von diesem 
Bass trenne.» Dann, kurz vor Ab-
schluss der Sum-Sum-Miniatu-
ren, lernte er den berühmten bri-
tischen Bassisten Barry Guy ken-
nen, der sich von einem Bass 
trennen wollte – so kam er zu 
einem besonderen Instrument: 
einem englischen Kennedy-Bass. 
«Es ist ein unglaublich inspirie-
rendes Instrument, das vorder-
gründig vielleicht leiser tönt, aber 
sehr präsent zu spielen ist.»

Zum Namen «Sum Sum» 
kommt das Werk aus zwei Grün-
den: Einerseits bezieht er sich auf 
die wahrnehmbaren Schwingun-
gen des Instrumentenkörpers. 
Andererseits auf eine eigene An-
gewohnheit, wie der Bassist la-
chend zugibt: «Ich summe viel 
vor mich hin. Ich mache das oft 
unbewusst.» Ob Kessler bei den 
zwei Liveauftritten summen 
wird? Jedenfalls ist es die Idee, 
die Kompositionen «Sum 1 bis 6» 
zum Ambient-Sound zu mixen 
und für Improvisationen zu nut-
zen. Bereits da tritt er also wieder 
im Duo auf. Und er freut sich auf 
die Reunion der Appenzeller 
Jazzkapelle, die im Rahmen von 
Gabriela Krapfs «Gambrinus 
Carte blanche» am 15. Januar 
beim Musiksonntag Ost auftritt.

Live: Fr, 30.12., 19 Uhr, Palais 
bleu, Trogen; Do, 5.1., 19.30 Uhr, 
Nextex Kulturkonsulat, St. Gallen 
Sum Sum, Edition Dubplaz, 
http://editiondubplaz.ch/

Patrick Kessler
Bassist und Komponist
 

«Dieser Prozess  
der Reduktion  
dauerte über  
ein Jahr.»

Liebe fürs Detail: Patrick Kessler im Atelier mit seinen transparenten Vinyl-Singles.  Bild: Hanspeter Schiess

Lady Susan (Kate Beckinsale, links) und Freundin Alicia (Chloë Sefigny) 
hecken neue Verkupplungsstrategien aus.  Bild: PD/Frenetic

 

 

Journal
Festliche Musik
Bregenz Der Vorarlberger Mad-
rigalchor und der Kirchenchor 
St. Peter und Paul Lustenau füh-
ren mit Helmut Binder an der Or-
gel die «Messe solennelle» von 
Charles-Marie Widor auf. 

Mi, 28.12., 19.30 Uhr, Herz-Jesu-
Kirche

Familiengerechter Hus
Konstanz Das Hus-Haus zeigt ei-
nen kurzen Zeichentrickfilm zu 
Jan Hus. Danach lässt sich mit 
einem Fragebogen das Leben von 
Jan Hus und das mittelalterliche 
Hus-Haus entdecken.

Mi–Fr, 28.–30.12., 11 und 12 Uhr

Späte Aquarelle
Konstanz Seit 2013 widmet sich 
die Städtische Wessenberg-Gale-
rie in einem eigenen Kabinett 
dem Maler, Grafiker und Buch-
künstler Hans Meid. Es ist umge-
staltet worden, jetzt sind Aquarel-
le aus seinem Spätwerk zu sehen.

Komisches Theater
Konstanz/Marbach Clown Olli 
Hauenstein und Eric Gadient, der 
Schauspieler mit Down-Syn-
drom, sind mit dem Programm 
«Clown-Syndrom» unterwegs.

Do, 29.12., 20 Uhr, Stadttheater 
Sa, 31.12., 17 Uhr, Bühne Marbach

Goldberg- 
Stimmungen

Schlatt Aleksandra Grychtolik 
und Alexander Grychtolik, das 
von Kritikern als «Künstler-Ehe-
paar mit magischen Händen» be-
zeichnete Cembalo-Duo, gibt ein 
Konzert mit Werken von Johann 
Sebastian Bach für ein und zwei 
Cembali sowie barocke Improvi-
sationen. Ihre aktuelle Cembalo-
CD «Fantasia baroque» mit Im-
provisationen über Bach, Bertali 
und Pasquini ist 2016 für den 
«Echo Klassik» nominiert wor-
den; Ausschnitte des CD-Pro-
gramms werden im Konzert im-
provisiert. (red.)

Mi, 28.12., 17 Uhr, Klosterkirche 
Paradies. Reservationen über  
r.franck@kultur-paradies.ch


